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Kultur 

Von der unschuldigen Schuldigkeit 

Von Kerstin Hasse

Was, wenn Jugend auf Alter, Zukunft auf Vergangenheit, Lebenslust auf Verbitterung trifft? Das ist ein Teil der Fragen, die das Stück «Mary & Mary» behandelt. Die Aufführung durfte am Mittwochabend im Theater Chur Premiere feiern. 

«Nicht die Dinge im Leben ändern sich mit dem Älterwerden, sondern der Blick darauf», erklärt die alte Mary Mallon (Lea Schmocker) ihrem jüngeren Ich, der Mary der Vergangenheit (Anya Fischer), in bitterem Tonfall. «Heute wäre ich bereit für all das, was hinter mir liegt.» Doch für die 69-jährige Mary gibt es kein Zurück. Sie hat ihr Leben gelebt, ihre Erfahrungen gesammelt, ihre Geschichte geschrieben. Ganz im Gegenteil zu der jungen Mary, die all das noch vor sich hat. Sie weiss noch nichts von dem, was auf sie zukommt. Sie weiss noch nicht, dass sie als «Typhus Mary» in die Geschichte eingehen wird. 

Das Schauspiel «Mary & Mary», das unter der Regie von Manfred Ferrari und der Produktion des ressort k und des Theater Chur auf die Bühne gebracht wird, feierte am Mittwochabend erfolgreich Premiere. Die extra aufgebaute Tribüne im Theater Chur war bis auf den letzten Platz besetzt. 

Die Schuld 

Mary, ein junge Frau Mitte Dreissig, trifft auf ihre Zukunft, auf die 69-jährige Mary, die allein und zurückgezogen auf der Spitalinsel Nord Brother nahe New York lebt. Die junge Mary - noch voller Tatendrang und Lebensfreude - muss von ihrer Zukunft erfahren, dass ihr glückliches Leben schon bald vorbei sein wird. Damals, bei der Überfahrt von Irland nach Amerika, bei der Reise in das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, hätte sie sich angesteckt, erklärt die alte der jungen Mary. Und auch wenn sie nicht spüre, dass sie Typhus habe, sei sie schuld daran, dass andere krank seien. Die Kinder, für die sie als Hausangestellte und Köchin sorge, die ganzen Familien, bei denen sie arbeite. 

Während die alte Mary beim Anblick ihres jungen Ichs die Erinnerungen an die glücklichen Jahre ihrer Jugend geniesst, muss die junge Mary nach und nach erkennen, dass ihre Zukunft alles andere als glücklich sein wird. «Du bist noch ein unschuldiger Engel, geniess es!» fordert die alte Frau die junge Mary auf. «Wolltest du nicht deine Zukunft sehen? Hier ist sie.» «Doch, ich wollte sie sehen - aber nicht so», erwidert die junge Frau aufgebracht. Was für die eine die dunkle Vergangenheit darstellt, wird für die andere zur bitteren Zukunft und bald auch zur bitteren Realität. 

Fulminantes Spiel 

Das Stück lässt Zukunft und Vergangenheit einer Lebensgeschichte aufeinanderprallen. Und dies in einem fulminanten Spiel von nur zwei Schauspielerinnen und einem minimalen Bühnenbild. Das Stück zeigt, wie sich der Blickwinkel auf das Erlebte, auf Gefühle und bestimmte Momente im Leben verändert. Wie beispielsweise der jugendliche Hass auf den eigenen Vater im Alter langsam verblasst und wie die Zeit den Menschen formt, verändert und für immer prägt. 

Die beiden Akteurinnen schaffen mit Dramatik, Stimmvolumen, Humor und vollem Körpereinsatz, die beiden Marys - verändert durch Zeit, Krankheit und Gesellschaft - dem Publikum näher zu bringen. Die Ausweglosigkeit einer jungen Mary, die ihre trostlosen Tage von ihrem eigenen alten Ich prophezeit bekommt und verzweifelt versucht, diese Prophezeiung zu verdrängen, wird einer alten Mary gegenübergestellt, die mit Wehmut und Verbitterung auf ihre Vergangenheit zurückblickt. 

Mit viel Herz und Energie 

Anya Fischer spielt die junge, aufgestellte Mary mit so viel Herz und Energie, dass der Zuschauer die Figur erst recht lieb gewinnt. Und fast unmöglich scheint es, dass so ein unschuldiges, lebenslustiges Geschöpf das werden soll, was Lea Schmocker so treffend verkörpert: ein altes, schuldiges Wrack. «Nie im Leben», schreit die junge Mary ihr altes Ich, ihre auswegslose Zukunft, an, «Nie im Leben will ich werden wie du!»
